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«VOM EISE BEFREIT SIND STROM UND BACHE...»

Warum ist es so viel einfacher, vom Weihnachtswunder zu erzihlen als
vom Osterwunder ? Ein Kind wird geboren. Das versteht jeder. Auch wenn
die Umstinde seiner Geburt geheimnisvoll sind. Weihnachtsmirchen,
Weihnachtsspiele fiir Kinder (und unter ihnen als eines der schonsten
jenes, das Paul Burkhard fir die Kinder von Zell im T6sstal geschrieben
und komponiert hat) — ihrer sind viele Hunderte. Und in allen Sprachen,
in allen Verwandlungen. Ein Wunder sei geschehen? Man nimmt es hin.
Man glaubt daran zuweilen noch als Erwachsener. Weil der Mirchenglanz
jener Kinderwelt durch die Jahrzehnte schimmert. Weil die Wirme jener
Kindergldubigkeit trostlich ist. In Bethlehem wuchsen keine Fichten. Die
Tannenbaume bleiben dennoch das grine Symbol des Christfests, wo im-
mer sie wachsen, wo immer sie hingehen.

Ganz anders Ostern. Auch den Tod versteht jeder. Sogar den Opfertod.
Aber dann kommt die Auferstehung. Und jetzt horen die Mirchen auf.
Die Legenden werden seltener, schwieriger. Weshalb die Scheu? Woher
die Stille? Aber sind sie nicht gut zu begreifen? Das Wunder ist zu gross.
Das Unerklérliche ist zu unerklirlich. Weihnachten war mdglich. Ist
Ostern nicht méglich? Nur wer ans Unmégliche glaubt, glaubt. Jetzt aber
bleiben die Worte aus. Und jeder geht seinen Weg, sucht seine Erklirung.
Und findet seine Ostern.

Als ich ein Kind war, besuchten meine Eltern und ich Jahr fiir Jahr an
Ostern eine weisshaarige Tante, eine Lehrerswitwe. Sie lud uns mit ande-
ren Verwandten zu Kuchen und Tee, und mein Pate, der Brieftriger war
und in der Nacht sich mit den Sternen beschiftigte, hatte jedesmal das
Gsterliche Amt: er las beddchtig und mit feierlicher Stimme den Faust-
Monolog aus Goethes « Osterspaziergangs »-Szene. « Vom Eise befreit sind
Strom und Biche |/ durch des Friihlings holden, belebenden Blick, / im
Tale griinet Hoffnungsgliick. . . »

Dann erstand vor unseren inneren Augen wie dort «vor den Toren der
Stadt » das bunte Gewimmel der sonntéglich herausgeputzten Menschen.
«Jeder sonnt sich heute so gern. [ Sie feiern die Auferstehung des Herrn,
/ denn sie sind selber auferstanden. . .» Und nach den letzten, jubelnden
Versen: « Hier ist des Volkes wahrer Himmel, / zufrieden jauchzet gross
und klein: / Hier bin ich Mensch, hier darf ich’s sein!» schwiegen wir
alle. Nichts war zu reden. Nichts zu erkliren. Ostern war da.

Ostern ist immer da. Es kommt auf uns und erst nachher auf Biicher,
Predigten, dunkle Kleider an. Wie auch Weihnachten immer da sein
wird. Jeder geht seinen Weg und findet seine, nur ihm zugehorige (und
vielleicht doch allen offene) Erklirung. Heuer war ein schneereicher,
nicht zu kalter und an Unheil (bis jetzt) gnadiger Winter. Wie war der
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vorletzte — weiss man es noch? Vom Eise befreit wurden im Februar/Mairz
1965 die Stréme und Biche spat. Wir eroberten die zugefrorenen Seen
und machten sie uns mit Schlitt- und Wanderschuhen, unter Pelzmiitzen
behitet, untertan. Es sei einer der kiltesten, vielleicht der kélteste Winter
seit hundert Jahren gewesen, berichteten die Zeitungen. Und die Tiere
mussten viel leiden. Aber die meisten Menschen freuten sich, tummelten
sich und feierten das historische Ereignis. Ubrigens: hundert Jahre, hi-
storisches Ereignis — woran erinnern sie mich? Ans Hundertjahr-Jubildum
von St.Moritz und Davos als Wintersport- und Winterferienplidtze und an
die erste Besteigung des Matterhorns. Aber schon Mitte Februar wurden
die ersten Stare beobachtet. Alle Gewiisser waren noch zugefroren. Und
dann wurde es plotzlich Zeit, den Friihling zu riechen. Und jetzt ist
Ostern. Alle Erde, die hart und zugeschneit war, bliht gelb im Griinen.
Und die Gedanken werden zart und sehnsiichtig.

O ja, es ist hohe Zeit, auch die Herzen von Eis und Kilte zu befreien!
Zeit, zu begraben, was zu begraben ist. Und Zeit, zu hoffen und selber
aufzuerstehen aus Gram oder Bitterkeit. Mein Pate, der die Verse vorge-
lesen hatte, ist gestorben. Aber er hatte sich mit den Sternen beschiftigt.
Wir wollen uns auch mit den Sternen beschaftigen. Mit denen am Him-
mel und jenen zirtlichen in den Augen unserer Nichsten. Meine Eltern
und die Tante sind tot. Aber sie haben Weihnachten und Ostern geliebt
und auf ihre Weise erkliart und geglaubt. Wir wollen die alten Briuche
nicht scheuen, denn sie stehen fiur Grosseres: nicht den Tannenbaum und
nicht die mit Grisern und Kriutern geschmiickten Ostereier. Ist nicht ein
Ei das erste sichere Haus vielen Lebens? Das Leben, die Natur wollen uns
jetzt in ihre starken Arme nehmen. Gehen wir ihnen entgegen, fréhlichen
Sinnes! Und freuen wir uns tiber die Auferstehung der Erde!

Oder — wire es zu gering, von einem Spaziergang, vom «Osterspazier-
gang» zu reden im Augenblick, da «das Jahr der Alpen» iber zwolf
Monate als grandioses Panorama sich auffichert? Nein, denn dann miisste
der «Spaziergang » auch fiir « Ostern» zu klein und das Goethe-Zitat fiir
eine Reisezeitschrift zu machtig sein. Aber dem ist nicht so, weil immer
alles in allem und das Kleine im Grésseren, das Bedeutsame im Geringen
ruhen und wirken. Darum diirfen wir im Gsterlichen Besinnen getrost
aller Spazierginger und ihrer Wege iiber Hiigel und durch Wilder ge-
denken und sie, auch im Angesicht des so viel riesigeren « Alpenjahres»,
grussen. « Vom Eise befreit sind Strom und Biche » (aber noch nicht die
hoheren Berge) fir die Wanderer und die Reisenden, fiir die Skifahrer,
Kletterer, Greise, Kinder, Liebes- und Ehepaare wie fiir die Einzelginger,
Erholung Suchenden oder Festfreudigen. Denn wir sind alle auferstanden!

Frohe Ostern!

Au-dessus de moi s’élevent les Alpes, ces Palais de la Nature,

dont les murailles immenses portent les cimes neigeuses dans les nuages.
La, sous les voutes de glace, d’une inaltérable Sublimite, réside I’ Eternité.
L’avalanche, cette foudre de neige, y prend naissance et s’abat.

Tout ce qui agrandit et frappe en méme temps l’ame, est réuni sur

ces sommets, comme si la terre voulait montrer qu’elle peut s’approcher

du Ciel et dominer I’homme orgueilleux.

13

BYRON-1816



	"Vom Eise befreit sind Strom und Bäche..."

